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Die deutsche Stadt.
Von Architekt Czajerek jn BresJau z. Z. im felde.

In den ycrgangenen drei Jahren, da ich des Königs
Rock trage. fand ich so recht Gelegenheit, unsere
deutsche StädtesLhönheit zu bewundern, - und ich faud
auch, wie wenig Beachtung noch unser großes V ülk der
Baukunst entgegenbringt. Die Bewohner selbst wissen
kaum, \VelCh baukÜns;Jeri che S,hönheJt sit" umgil,t. In
dieser Unwissenheit wird uns so manches Bauwerk zer­
stört, das wert wäre, der Nachwelt erhalten zu bleiben.

In Slid- und \Vestdeutsch!and findet mal. noch das
meiste Verständnis für die t:rhaltung dIeser Bauten. Die
Jeichtc Gleichmäßigkeit deutschen Städtcbiidcs wird
hier noch gern c:mpfuudcn, aueh noch die kalte, oft wenig
anheimelnde Schönheit unseres Nordens. Die har­
mOll1sehe Bauart MitteldeutschJands besonders ThÜrin­
gens. scheint man noch zu versteh n. noch Was ieli
seits der EIbe liegt, wird gern jede I' Retrachtllng ent­
zogen. Arg stiefmiitterlich wird unser Osten bchandeJt,
und mit einem Kopfschütteln mnß man sich fragen,
warum der \,vest  und schließ!ieh auch d02r SÜddeutsche
Sch]e ien S'Ü gern als Podolien oder Polakei bezeichnet.
Oder bieteT uns f3reslau oder Gnrlit?, die Ortschaften
des. \ValdenblJrger lind des Olatzer KcsscJialldes nichts.
das mall so vIelen amJcrn deutschen Bamverken gegen­
über!o>telJen könnte? Man muR den Gedanken an alles
Polnlscbe unJ S!a\T'ischf' \'trJl;inge1\. Obelschksien
dÜrfen wir natÜrlich nicht in den Rahmen unSCJC'r Re­
tTachtung einbeziehen, ebellsowenig wie das rheinjsch­
westfälische Indltstrie ebiet. Wo die Industrie Fuß ozc­
faßt hat. schwindet iede einheitliche Bauweise. Die
Zechen mit ihren Schloten lInd fördertürmen zerstoren
jedes Bild. Dazu I11!1BtlC so 11laJlch s Denkmal einstii{er.
stilreil1er Kunst den Hallen und TÜrmen ,HIS Glas und
Ei"el1 wcichen, -- lind IIJrt.  o  ehr der
nnendliche fortschritt und Größe unserer fndustrie
zn bevnmdern und zu be.zrÜßciI ist.

M.1chen wir fÜr unsere Betrachtungen eine Drei­
teilung unseres Reiches. Die gewaltig-e. glt::ichmäßig:
gedehnte Tiefebene NorddcHtschlitnds, das ozroße Gebiet
Mltteldentschlands lind das fluJi- I!nd gebir ereiche Stid­
deutsdlbnd.

Die Volkseigenart diescr drei Gebiete prägt sich
scharf Imd deutiich in der Bauweise aus. Der Norden
bringt uns die schall erwähnte kühle. ernst und bedächtig
erscheinende Art. wie sie die HansastÜdte uns deutlich
vor Augen führen. Hamburg. Bremen, Danzig, Lilbeck,
Kiel und an die andern lIorddeutschen Städte zeugen
davon: ohne viel Schwuckentfaltung, mit geringer Orna­
mentik die stolze Gotik in ihrer kÜhlen I3ackstcinart.
Nicht g-anz so scharf zeichnet sich der SÜden ab. Mittel­
deutsche Eigenart fließt leicht hier hinÜber. um in den
Städten München. Nürnberg. Augsburg und Bttmberg
die leichten und fröhlichen Bilder echt süddcutscher Art
anzunehmen. Hier auffaUende. teilweise libertriebe.ne
Schml1ckenifaltung, reichste Ornamentik. wie sie flur die
R.ena,(ssance, besomje-rs. die IiüchJ:cnais:S::l:nce erfor-dert:.

MitteJdeutschland sondert sich weit mehr ab. Be­
tral:bten, wir, seine NHt.urbesohan nheit, so finden wir
die BereJ;:htigun  ' dle. da& Fehl,eu. einer ge:Wjss,en:, ISin­
h,itli,c keit erklärt. LaW dRhing,estreckt, liö}\en wechc
seJn. tTIit ,tlüg lkl1ppen, zwischen, denE::IJ: sich Täler, jeder
A t scq.) ;nge]n. Kleinere_ Ebenen .geben hier und d
ebens.QJchen 1;I,Qch!liichen PI tz, Als; wesentliche" Punkt
a,b,er komU1,  qic. Win;nis aU d x; kJeipeu, Staaten. hinzu.
dip ein,e:. E:iilhei,t)iFhk.e t: de  B u y ise 'ers   yert.

Machen ,.vir noch eine Unterteilung Mittelde!1tsch- .
lands. {las Land «m Rhein, der Mosel lind der- unwirt­
lichen Eifel hat sich !licht frei von siiddeutschern Ein.iflJ-ß
haJten können. Dazu kommt, daß der Schifisverkehr
auf dem r<hein holländische Art einfÜhrte.

Bis aB die \Veser tritt die vermittelnde hessische
Art. Sie enthehrt b i allem nicht einen gewissen froh­
sinn. Köstlich aber sind die Stadtchen an der Sieg. der
Eder, - die der Lahn nicht zu \'er eSSe!l.

Nun ThÜringen in seiner scharren Begrenzung. \Ver
dächte nicht gern, wer sie je gesehen. aN clie alte Goethr-­
stadt \Vcimar zurüek. an Jena, Saa!feld usw., schließlich
hinunter bis Erfurt \Vcnn sich <.Htd  hier ur:!d da Indu­
strie eingezwängt hat, so wirkt sie nIcht störend. 0 nein,
anheimelnd schön sind die Suidtchen une! Dorfer die lIns
in jene Zeiten zurÜckführen, da l\'okoko in sein'er Blüte
;.;ta'1d.

Cie!ittcn hat Sachsen. Kier hat roh die 111dustrie
gehaust. Nur Bautzen. Meißen, Pirna haben sich die
Restc einstiger Schönheit bcwahrt. Dresden aus.\2;"C­
!lammen, das allerdings schon stark vom Neuzeitlichen
durchtränkt ist.

Anders in Schlesicn. Unerkannt in seiner OroRe
lind seinen JandschRftiichen h eize]1. liegt sovje! VlT­
borgene, baukÜnstlerische Schönheit in ihm.

\Vie schon envälmt, wird es so gern mit PoleJl in
Ycrbmdung gebracht. Einc [(heinJändcrin fragte mich
cillst. ob Brcsbu noch in Del1t<;chhml !ieg , So sehr
ist der Begriff Schlesien mIt Polen odcr gar Poiakei in
unserem dcutschen \Vesten \ ersehmolzeII. Man sieht
%u stark slawlschcn EinHuß, oer jedoch mehr öster­
rcicltischer Art ist. Vor allem aher \'cro..>:ißt man {bon
IlicJ1t ;,(i:lIlL SchksiL'll cif! Ober,>chlesic!I' ist, das' nur
Schlote und Schornsteine kcnnt, das mit seinem Kohlen­
stal!b und seinet1 Iialden iede Poc5ie tlml malerische
\Virkllng von sich wirft.

Unserem VoJk ist die Kuust abhanden gekommen.
mit \\.ahfen AII2;en zu sehen. Dies ergibt sich aber
hauptsiichljch JUS der falschen ßetrachtung. mit der der
Laie U!1.':>ere BalJ\verkc als ..SehenswÜrdigkeiten" bc­
wundert. Und zn scJHver \vurde gesündigt, indem man
die StiJreinheit verließ und so das Auge des. Volkes an
die neuzeitliche Richtnn.oz gewöhutt. Betr(lchtell Wir
denn wenigstens mit anderen Augen delltsche I3aukUlJSL
denken wir an dic Denkmäler baukÜnstlerischen
Schaffens, die, noch so reich v rtreten. IInser deutsches
Können nnd Verstehen in au der ern Lichte zeigen mÜssen.

Der fremde, der die Stadt durcheilt, g-relft wohl
zorn fiihrer. I:In Kreuzchen oder Stern weisen 11ml
Nummer nach Nl1mmer nach jener Straße odcr dem
Platz. da Baedecker in seiner GÜte glaaht seinen liehen
l eisenden eine .,SehenswÜrdigkeit" zeigc;.t zu %önTIcn.
Bei etwas Gliick zieht er zum nÜehsten Tempel. Doch
seinem beschauenden Auge l:otgeht das Nächstliegende:
die Umgebung, in die man oft so kunstgerecht den Stein­
hanfen hineingepaßt. Das Straßenbild entgeht ihm, er
merkt nic1H" wie gerade dieses in sein,er kun,stge-rechten
Abgeschlosscnheit zu einem begrenzkn RaHme wfrd.

Es liegt doch in der Natur des Menschen, in dem
Gefiihl der begrenzten Räumlichkeit an ein Geborgen­
seirt zu gJa:llbim. Selten' ist: ein' Städtagrundriß p!anlos
angelegt:. Mancher Städtcplan gleicht- einem Labyrinfh.
doch bei geÜalle-rem: Hinschauen kann man deutHch.'dirs
Gerippe- erh--ennen. das den klaren Aufbau des Städte_­
bildes hervo'r:hebi'.' Um einen festen Kern haben sicI;1
regelmäßige Anlagen gcbiId'ei. olme immer 811 Eben'­
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mäßjgkeit (Symmetrie) gebunden zu sein. Schlesien

-- gibt !Ins Beispiele in seinen Städten, die deutsche An­
sied)er auf dem ehcmats slawischen Boden  rÜndctcn.
Betrachten wir den Plan von Breslau an:; dem 19. Jahr­
hundert. Die .Ebene zwingt zur Anlage gerader Straßen
und den aus ihnen entstehenden' rechtwinkeligen
Plät:z;.eu. DeuUicl1 zeigen es uns' der Ring mit dem
darangrenzendcn ehemaJigen SaIzring (BIiicherplatz), _
den Neutfl<lrkt nichL zu vergessen. Wohl weichen dlc
entfcmteren Straßen von dieser starren Anordnung ab,
ohne aber in der Anlage das Gleichmäßige zu verlassen.
Em anderes Bild sehr regelmäßiger Anlage bietet uns
Kar]srlJhe in Obers<.;hlesien. 1747 gegrÜndet, liegt es
mitten in einem JagdgcJände. Von einem Straßenstern

teilt es die Umgehung in acht streng regel­
Abschnitte, die sich erst aJimi-ihlieh in eine Un­

mdlösen. die aber immer noch eine  ewjsse
beanspruchen darf.

Ande .er A:-t sind die ] ömcrgriindlI11gell in Sfid- lwd
\\f'2stdeut-s.chL,mJ, die deutlich zeigen, wic man bestrebt
war, nach römi chem Grundsatz llnd durchdachter zu
ba.llerJ. Denken Wlf J.n CöJn llnd Triel", die in ihrem
At!fban den römischen bnfJuß zeigen. die einer gev.-isscli
Geometric nicht entbehren. ohne sich aber wieder zu
stren.g an djese zu halten, - und als

Art von Städten, die von
Absichte-n entstanden sind. Seharfe Ralfrn­
mit angenehmen Plätzen. Zll

Diese wiederum in fcst­
Vorgärten, wie Iiber­

Hnd Bal1TI1anJagen viel Plat7 eillge­

denen
licg-ender
haupt den Uarten­
riiurnt wird.

In treffender \\-'eise hat man es verst<wden, die
wie  ie da  16. Jahrhundert mIt siebbrachte, in hineinzuziehen. Wo der

Gräben sein V/assel" ver10r, oder zum SU11Jpf wurde, hat
man diesen zugeschÜttet, und so Gartenland Reschaffen
oder P<lrkanJag-en gewonnen. Wo der lnfluß erhalten
blieb. hat man jene reizvoIIen Plätze gcsch ]ffel1, die im
Sommer den Schwänen. im \\"inter der eislauf/usURen
Jugend als TI1!11meJp!ätze cing-eräumt sind. Neben süd­
und westdeutschen Städten zeigen uns Biidingcn, Mei­
ningen, Erfurt BeisPiele solcher Lösung-en, nicht Z1!m
mindesten Brie« in Schlesien und Breslau mit seinenStadtRräben. .

EbeJJso geschah es mit den \iVälJen. Man legte sie
nieder, um [111 ihrer Stelle wiederum Parkanjagen zu
schaffcn wie in Breslau, Erfurt. 00s1ar, Nordhausen.
Mit den Jahren sind"'diese AnJag-en, eHe einst das Stadt­
äußere begrenzten, dnrch die Stadterweitenll1g in das
fnnere einbezogen worden, und haben so erst r cht al1
Bedeutung gewonnetJ. M,:]n hat so eine Resunde und
angenehme Zufluchtsstätte fÜr diejenigen gefunden. die
dem unertr8glichen Häusermeer für Stunden entfliehen\volIen. (Schlu!l .folgt.)0=0
Schwitzwasser an eisernen Sägedächern.

Von Bauingenieur Ofto Ra nsch, z.. ZI. Architekt
in Marggrabowa.

Bei Bauten mit Sägedächern (Sheddächern) zeigt
sich während kalter Witterung' a1Jgemein der Übel­
stand, daß an den eisernen Dachverbänden der g;e­
heizkn Arbeitsräume Wasser heruntertropft. Man nennt
dieses \-\fasser Schwitzwasser. Bie Bezeichnung ist na­
türlich so falseh wie möglich, denn das Eisen kanu kein

\Vasser ausschwitzen. Das herabfropfende Wasser- gibt
zu mannig-fachcn UnannehmJichkeiten Anlaß, und ZUI11al
in ArbeitsräuJ11en eler Webstoffiudustrie "kann es höchst
lästig werden. Wo es auf eiserne Gegenstände auf­
fäJit, erzeugt es schnell Rost; aber auch in Uarn lInd
Oeweben erzeugt es Rostfleck-en, da jeder von den
nackten Eisenträgern sich ablösende Tropfen eine ge­
ringe Menge Eisen in Lösung enthält.

Die Bildung dieses SchwItzwassers beruht auf einem
einfachen physikalischen V ofgange. Dieselbe Ursache.
welche d ls Beschlagen der fensterscheiben in unseren
Wohnzimmern veranlaßt und alleh insbesondere das
viel beklagte Beschlagen der Schaufenster in den Ver­
kaufsläden hervorruft, bewirkt auch das Auftreten von
Sehwitzwasser an den Eisenteilen der Sä2;cdächer.

Es ist bekaom, daß die erwärmte Luft stets eine
gewisse Mengc W sser in Form von \i\'asserdampf ent­
hält. Die \V;assermenge, welche die Luft in der l a1!lTI­
einheit, sag-en wir in eincm Kubikmeter, enthalten kann.
hängt ab von ihrem v\/ärmegrad2 und steigt und HiJlt
mlt demselben. EmhäJt die Luft die gesamte \Vasser­
menge. welche sie bei der gerade vorhandenen vVärme
aJrzunehmen vermag, so sagt man, sie sei mit feuchtig­
kcit gestittigt. Innerhalb der praktiseh in B aeht
kommenden Grenzen beträgt dIese Sättigungsmenge bei0° 5° 10° 15°. 200 250 300-- ---  -._  ­
4/7 g ,.6,7 g 9,2 g 12,6 g 17,4 g 22,7 g 30,0 g
hir das KuhIkmeter. In dcr freien Luft wird in unseren
Breiten dIese Sättigung selten erreicht. bc­
träRt die f'.euchtig-keit 60 bis 8n v. H. Sättigung-s­
mcngc.

Nehmen Wir nun an, daß im \VJI!ter di.: Außen­
wärme 0° beträgt, in dem Arbeiisraul11 eines SÜgedach­
b H1es aber sol! durch die Heizuflg, die \'\/nrme anf 20 u
Rebracht Sc:i11. Bei der Wärme VOJl 20 1 ! kann ein Kubik­
meter Luft 17,4 g Wasser in DalUpfform enthalten. Wir
wollen annehmen, .daß 75 v. H. der Sättigung eneicht
werden. E.s sind alsdann 17,4 X 0.75 g =- 13,05 g Wasser
im Kubikmcter Luft enthalten. Wird nUll diese Luft
auf 0° abgekÜhlt. so beträgt Ihre Sättigungsmenge lIur
noch 4,7 R für ein Kubikmeter. Folglich muß jede-r Kubik­
meter Ll1ft J3.05-4,07 =- 8,3,'5 g Wasser ausscheiden.

Diese AbkÜhJung der Luft des Arbe-itsralln1cs findet
nur Überall da statt: wo die Luft mit kalten Körpern in
BerÜhrung- ist. insbesondere also an Eisenteilen der
Dachverbände. Diese EisenteiJe werden. da sie mit dtT
Außenluft in freier Verbindung st hen. den Wärmegrad
dieser Außeniuft annehmen und, da sie verhältnismäßi!.;
gute \x/ärmeleiter sind, auch auf der Innenseite. d. 11.
nach dem Arbeitsraume 'zu, behalten mÜssen. Die warme
tl11d verhältnismäßjg wasserreiche Luft des Arbeits­
raumes welche die Eisenteile umsPielt, wird fOlglich den
größte  Teil des Wassers dort 'abgeben. Die folge ist.
daß das Eisen zunächst beschlägt. d. h. sich mit sehr
feinen Tropfen bedeckt. Diese werden größer, Jaufcn
ineinander und fallen schließlich infolge ihrer Schwcre
herunter. '

Es ist klar, daß man die Bildung des Schwitzwassers
nUr dadureh verhÜten kann, daß man die Abkiihlung- der
Luft an den kalten Eisenteilen verhindert. :Ein sfärkeres
Heizen des Arbeitsraumes. wie es zU\ve1len als AbhiIfe­
mitte! versucht wird, nÜtzt gar nichts, weil man auch
durch verstärktes Heizen die: mit der Außenluft in Ver­
bindung stehenden Eiserrteile. nicht erwärmen und
dauernd warm halten kann. Das einzig,;: Mitte! ist,
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Sandzement. B i der gegenwärtigen Knapph(;It an
ZemetH  "'e\YlJlT1t die Verwendung des Sand­
zementcs erhbhte Beachtung. Unh?!" VCl­
steht man eii1en \Verkstoff. der aus eincl Mischling V011

\Vcnn man heule die aItheL£(cbrachtcn Holzba!kcn- fein gemahlenem Sand oder Oesteil; mit POI"tlandzcll1cnt
decken mit tIolzstakung lind Lehmauftrag betrachtet. so besteht. Die V.;:rwendunt:: dieses durch dIe firma
kommt man" unwillkürlich zu der Überzeugnng, daß sie T L. Smidth H. Co. in Kop cnhagen bekannt  e\\.orc1cl1en
bezÜg,lich der feucrs- und SChwammgeiahl nwncl1ma1 \VCI kstoffes ist nicht ganz nen, lind 111 DälIemarli. sind
den heutigen Anforderungen nicht vollkommen geniigen schon frÜher eine ganze R:Qihc von Da!!\'iTrl\:en damit
können. Denn wenn auch das Balkenholz an sich l111 a1!  anf?;efÜhrt \Vorde'n. Allgemeine Verbrcimng; konnte dc-r­
gememen einen gewissen Grad von Ll1fttrockenheit be- seihe jedoch trotz seiner Brauchbarkeit und des
sitzt. so wird der Zwischendecki:, d. h. der Stakunf'; l1t1d Preises nicht finden. delln durch das
dem Lehmauftrag im allgemeinen wenig Sorgfalt gt:- der Zemcl1tpj'ei e verring:ertc sich mIch d:e

_ widmet. Für Zwischendecken finden oft alte, feuchte nach dem Sandzement. Aber ein bis
Schwarten und Bretter. die manchmal schon Schwamm- vor Re jml des Krieges gc\vaon erneut
und Fäulniskeime in sich trag:o;;;ll, Verwendung:. Der UI11- Dnrch wiederholtes Mahleit der
stand, daß die Zwischendecke oberIwlb durch die einc Verfeil1ernn  des Korns und eine
Dielung und unterhalb durch die Schalung und den Putz GÜte. Man erklärte dies dadurch. C!C1ß sich
vöIJig vorn Luftzutritt abgeschlossen ist, bieten gute Kiese!säl1fe des zUg"emischten Gesteins mit
Grundbedingungen für die \Veitereutwick!ung- des ge- landzemellt immer vorhandenen freien
fährUchcn Hausschwammes. Der im tElSSen Zustande lIeuen Silikat verbindet.'
aufgebrachte Lehm fiihrt der St8kung und den Balken Unter J?,;unstigeI1 Vofaussefzung:cn' können chtrch die
die feuchtigkeit zu und begÜnstigt somit die Entwick- Verwendung' voTi, Sand2; meHt die Kosten';':lrre.s B<1I1­
lung schädlicher Keime und Pilze. die das Holz angreifen werks um 20 v. fL \'errinKert werden. ,Bei den i-ll:ttii ejj
und zerstören. Diese Übclstände können bei der Ner - Zemelltpreisen wm das v,i j, ,besag n. J3, so!lde.rs b i
wendung: von Hourdis, die man zwischen die Bal en der Herstellunp; von'Z'eme)i;tWrircn  väre_ß.s ','o!J--, erheb-;
legt, nicht auftreten. Hourdis sind mit tIohlränmen ,in liehcr RedeIltum;. wetrH sich . i9_Üb riellthiHg- _ d!lr\, h­
der Längsrichtung versehene, hartgehrannte Deeken- setzen wÜrde. d;Iß  e\visse Batlstoffe mit derartIi"en Zu­
steine aus besonders ausgewähltem, bildsamen und ein- sätzen hcrgestel1t \ rerdeJl klinn n, ,? J) , d lß . Ralt­
g-esllmpftem Ton. die zuerst in der Schweiz lind Italien barkeit Einbuße er1ei ¥f: l:U9_ erp,'\' ttii
hergestellt lind von dort nach Deutschland ein.. eführt schlag von gemah1en ?($ .' - ,
wurden. Das Verlegen von hourdis zwischen I-Trägern . begrÜßen, denn mö. :i h  !\\:
ist schon liinger bekannt, \V'enigcr bekannt dagegen zu ,ei . n .. c . . . r . . . .Xe . ,ribil ig  . rr/f.t? es,;:dÜrfte sein, daß Hourdis auch zwischen tIolzbalken ver- -. .')..,' h.
legt werden und somit die Lehmstakun  erset cep . .,_.,:)f r1?,?'rd  7 j-V re.i.t1F 7i. us .:;Angel geh  i  n
können. Der besondere Vorteil. bestchtbier"daI:tn, daß 'li .FalsclH  'fWege ,;',ini:,: e_r :  .rieg,si y aliiJen. fü otg_
diese Deckensteine die von...ein  _ _B_ I:l\9:!1 , urn.:::itndern Unter  ;diesefr ÜDerSc1rPift- behand if: ,ct&-t,'  n ?_t 1 ; _li 0 1:'
reichen, sofort nach J:; !JQrjtfg#i _:,:&:.-r ;tr Qke'nbalke:fi;.:dl1rch strieschutzverband, _Sitz .i fes,d  _,:  .TI:'<.' -d:er ,:)e:   :'-.,;- r:
ullgele! .g  iVP it. J   J! j£hi_! th,y-i;:1 -h-:V''o  :.dt.m k-önnen= ;;$ehÜmenen,,"'NI1 mer---s    \;'";;i'!t tteipl 1:  nÄ,  J  ' !N: :?  }iq o­

zwischen Eisen und Luft einen schlechten \Värmeleiter
einzuschalten, welcher verhütet. daß die Lllit f ihre
Wärme an das kalte Eisen abgibt. Gewöhnlich gibt;inan
nUfi'.;:den schwit:cenden Eisenteilen einen Ölfarbenanstrich
und glaubt damit genug getan zu haben. Ein solcher
Anstrich vermindert zwar stets die Bildung von Sch vitz­
wasser, weil er ein schlechter V/ärmeleiter ist,.aber-.nm
sie vollständig zu verhÜten, ist er gewöhnlich nicht di k
genug, denn man begnügt sich meistens aus Sparsam­
keitsrücksi.chten mit einem einmaligen Anstrich. Auch
wird nicht bedacht, daß der Anstrich hauptsächlich als
schlechter \iVärmeleiter wirken soll und daß man deshalb
als Farbstoff nicht dichte, schwere Metallverbindungen,
sondern leichte, porig-e Pulver. wis:: Umbra. tIolzkohle,
Ruß usw. nehmen sol!. Ein ganz vorzü liches Mittel.
den in Rede .stehenden Zweck zu erreichen. hat man
gerade ir. Vhrkstätten der \rV:ebstoffindustrie stets zur
Verfügung, es sind dies di2 kurzen fasern. welche als
Spinnf!ug, WebschIeiß, Schcerfjocken usw. abfallen.
Wenn man die Eisentc1lc mit einem dÜnnen 01- oder
Tecrmlstrich Überzieht. und vor dem Trocknen ge ell
die gestrichenen Flächen mit Hilfe eines Zerstäubers (jen
genannten staubf6rrnigen faserstoii bläst, so itberzicilt
sich diese mit einer Schicht aus fasern, die fest anhaftet
und einen sGhlechteiJ Wärmeleiter bildet. \rV 0 111al 1 l1l
dieser Weise die Eisenteile der Sägedäeher Überkleidete.
hat man nie wieder dureh Schwitzwasser ZIl leiden
gehabt.
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Hourdis - Decken.
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J 10i ä i" Td .. B i:   1 tt   i  ; eB i i  ij  &
. V;i?TI 'uin   t1dH'sh; li l\;1  nanir}. 1f. b   iii, t ' wif li .l,et t_cj:'e
'.b  . < ,and r ,ri,.' I?_ec_ . .Il  sf,Üllrll 1 s   is- p. . .ni rt: , u;;  i r,c;
m'eiäensind: Die'Balkc'rliulters'eile \vii-d alsda .rr -l it
bit gewebe byspa,n?t   d , lic_..  ;a  e., Decken läch.e
in'_' ef ilb iShcri."Vt i.s{: 'gerhitzt; lTI: ii.'r ,s:,:p  /l; t also die
Det::k ens .  aJ:  t'n,g> Die,g<!-ph,e}f ,9(St:Cir egC;Wä.h :_
Iei tet ein ' vorz:Ü Iichccs' H ftC.if:',qc  })_lltic, :,; IrrOlgC der
tJohld_llIne besitzen' . die fI6irrcIis' wiÜ.m:c1j. [ts   , nud
schai1dämpfe de Eigenschaften,. ,gleichwolÜ \virq' man
der' SichG heit '\,\e en auf -die 'ycrlegtcn DeckcIlsteine
einc,:Lage<reerpappe und-- dar'aui eine: .'A'JifLnl1mg VO;l
Bimskies, Koksasche. ,Schlackens'and, Fhi'ßsaJld u. c1gl.
bringen.

Außer den 'bekannteren Ton-liourdis .gibt es In
neue're-:; Zeit auch, solche ans Beton bzw. alls Eisenbeton.
Beton-Iioutdis dÜrften z\\iar im \Vuhnhausbal!
Verwendung fil1den, 'dagegen scheiHeft sie berufeu.
der Herstellung- von Decken bei industrie,lien und !and­
wirtsch,Ütlkhen ÜebälH.len eine \Vichti e h olle zn spielen.

= tiarlm8nl1. =
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Verschiedenes.
FÜr dfe Praxis.



achtcll.':>werten Aufsatz die zwqngS\vci,<,e EinsteJlung von
KrfeJ;sinvallder 'jn der Indu;:>_!rie tlJld die wegcl1' gesetz­
Jicher Regelung dieser Frage schwebenden Verhanq­
!mJgen. b r Verband spricht sich gegen jeden Zwang
aus und faßt seine SteJIung zur frage in fOlgende Sätze
zusammen.

"Es ist notwendig. für die Invaliden so zu sorgen,
daß sie- beruhigt jhrer Zukunft entgegensehen können,
Sie dÜrfen nicht Ullgünstiger gesteHt werden, a1s die An­
g-chödgen der DcrufskJassclJ, aus denen sie hervor­
gfg-angen sind.

Die nach den Dienstgraden ihres MililärverhäIt­
nisses festgestellten Rentensätze sind in der Mehrzahl
der fliHe nIcht angemessen und deshalb zu crhöhel .

DafÜr 70 sorgen, ist Aufgabe der Gesamtheit, des
Staates, dte nichl auf einzelne .erwerbsstände (lbgewälzt
werden darf. Die den Invaliden verbliebene Arbcits­
kt,:\it soH nutzbar \!,emacht werdet!. \.\Ienn dte al1g-e­
mcme des Arbeitsmarktes den Invaliden gegenÜber
der der voHkräHigen Arbeiter keine M6g­
IJchkeit bietet, sind VOll Staats weg-en Maßnahmen
ZI1 dIf' erweiterte Arheitsmoglichkeiten schaffen.
wozu sich fur dcn Zeitn:mm, der für die Invalidenvcr­
:--,();'gmtg H! Betracht kommt, ausreichende T\\og-lichkciien

1)<-1 die Atbelt \V'erte schafft lind das Volksver­
erhöht. kann von einer Unmöglichkeit soIcher

keinc Rede <;ein. Die Interessen des
Stames kÖnnen durch Arbeitslosigkeit, nicht aber dureh
derartige Maßnahmcn leiden.

Auch die Industnebetriebe-  oJle!l neben delI Staats­
h:trteben !Jnd <!lIen anderen Dcrltfszwekct1 mög]ichst
VLl'lc l(rje.c:: in\'aliden "ber dl1lcll\ve;2, auf
(lrnnu f] eiLT Verernbanll1gen Arhei(".cbern ItI1d
Arh2itne-hmell1.

Die fntlohnunf!; der Invaliden hat !lach deren
ZII crfo!gel1. Auch diese Istdurch. der Beteiligten zu und

dJbeI vor ;I/Icm zn \'ermelden. die Beschäfti?;ung dcr
von vornherein mit  lIlzuvielcn Vor­

und ßeding-nngeJJ zu belasten und SIC d<ldurch
:l.1I ersclrweren oder zu verhindem,

niese Er<;eh\venmgen sind in der Hauptsache alls
der Resol g-nis der Gewerkschaften entsprungen, daß

Invaliden als Lolmdriicker benÜtzt werdcn könnteil.
Lage des ArbeitsmDrktes ist hier der beste Regu­

und dabei hat, wir: schon dargelegt, dic fürsorge
des vornchmli<:h einzugreifen. BCl ungünstiger
Laze de<; Arbeitsmarktes nützen aJle papicrnen Verein­
barungen und Vorschriften nichts.

Jeder Zwang ist zu vermeiden und vorerst die F.l1t­
wICklung der Dinge flbwwarten. Unz!lträglichkeiten,
eiie sIch herausstellen. kann jederzeit noch entgegen­
getreten werden. Maßnahmen dieser Art werden wirk­
sam erst dann gestaltet \verden können, wenn Er­
i,!hnm.Ken cläfilr vorliegen,"

We lpreu.ßis9,he,r L ".d.esverlmnd der Arbeitgeber
im   , g wer  . Der Verband hält am 5.. Fehruar d. Js.
In Dt. EYlau, im Stacitverordneten-Sitzungssaale seine
diesjä.brige ordentliche Hauptversamm,lu.iJ,g ab. Auf der
Tagesordnung steht außer den sonst ien Verbimd mit­
f<t?iJungen' und Vorstandswahlen ein Vüttrag iiber'HYDO­
thekcl1::--Schutz,1;>anlf,en. 1 111 Anschluß daran fiildet' eine
Tagung des Bezirks  \Virtschaftsverbandes für das Bali­
g-ewcrbe in \VestJ?reuBen statt.

-28­
Bau.  rd Hypothekeutt]ar!<t,

Vom Breslaucr ffypothekeneinigungsamt. Beim
Amte sind im Dezember 23 neue Antrage eingegangen.
Von diesen waren 20 seitens des Gerichts Überwiesen
worden. Erledigung fanden 17 Sachen und außerdem
1 bereits erledigte und wjederaufgenommene, sowie
1 Sache, in der die Zuständigkeit nicht gegepen war.
Es kamen 111 t'ntKC' 17 Grundstücke und ebensovielIiypotheken.

Die tIypothekeu.schutzbank für Ostpreußen ist nl1n­
'mehr Vor einigen T<lxen miL dem Sitz in Königsbel'g
gegründet worden. Die bezÜglichen Verhandlungen
führte im Saale der Gewerbebank der Vorsitzcnde des
ostp:-ellßischen ArbeHgeher-ßezirksverbandes fÜr das
B tugewerbe, Maurerobermeister Paul Lall f f e r mit
den beteiligten Vertretern der Banken, des Baugev7erbes
unu des Iiausbesitzerstandcs. Das Gründtln gskapjtaj
beLräxt 1 1\1i!lion (.If(. Geschäftsführer der Hypothekell­
schutzb"mk sind Ballkdirektor Pro! I i 11 S lInd fabrik
bcsit%er M a t t ern in KÖnigsberg. A. 0. V.

Verdingungswesen.

Die Stärke der fensterrahmen beim \Viederaufban.
In dem beiJÖrdlicher:-.etts herausgegebenen Muster­
kostenanschlag ftiJ' ein stadtiscnes \ß/ohnhaus IJl Ost­
prcußen wIrd die Anfertigl1l1g der fel15tcr mit 4.5 em
starkcn f-bhrnenh61zern .ZcfonJert. Diese Stürkcl1­
forclC'nmg hat zu frrtfimem bei der Preisberedtnung in
den A1J'2.ebotcn  'efiihrt. da in vielen FälJen von Tischler_
mebtern \I-,ie li blich !Im 3.6 st<Jrke, von <mdern da­gegcn wieder elie 4,5 cm starken
I ahmc:ItItÖI7,er ;}IJg:enommen wurden. tliel'durch sind
den Tisddnmeistern, welche die vorgeschriebene J-jolz­
stärke fiir ihre Pret.':>hercchnung zugrunde legten, infolge
der höher geforderten Preise die AufträKe nicht erteilt
worden. Nach einem Erlaß des Oberprä\identl:11 der
ProviJJ% OSlpreußen sol1en (he FensterrahmenhoJzstärken
mmm.;hr WIC aJ1gcmein Üblich in fertiger Arbeit 36 his37 mm b('tra en. P.

Keine Gewähr für guten Glase.rkitt. Dnrch ßundes­
ratsbeschlllß wurden kurz nach Begmn des Krieges alle
firnisse IIne! Leinöle beschlagnahmt. Ocr dadurch ein M
getretcne Mangel an diesen Ölen htlt die tlcrstelJung
eines guten, haltbaren Glaserkittes ganz unmöglich ge­
macht, denn die seItdem dazu verwendeten Öle sind
nicht firnis lind LeinÖl, sondern Ersatzmfttel lind Kunst­
erzcugnisse, welche dle Haltbarkeit und Dauerhafti. keit
des Kittes bedeutend herabsetzen. Wie die Vel"dingungs_
stelle uer Handwerkskammer für den Wiederaufbau
daZtJ mitteilt. kann nunmehr seitens der Glasermeister
bei auszuführe.nden Glaserarbeiten eine Gewähr für Kitt
und Farbe auf keinen FaU rn ,ht. Übernommen werden.
Auf diesen Hinweis ist die Verdingungsste[Je durch die
6unehmend.e.n K1agcn von BehÖrden und Bauherrn des
WiederaufbaugebJets gerad,czu veranbIßt worden, weil
mall den (ilaserr,n, i.stern vielfach den Vorwurf schlechter,
unsa hg-emäßer AU fiihrU1W g macht hat. P.

IQ a\(,
Die deutsche Stadt. - Schwitz\yasser an eisernen Säge­
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